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Die Geschichte und Entstehung des Torfwerkes

Philipp Mattes, Bad Schussenried

Im Jahre 1183 wurde in Schussenried ein Prämon
stratenserkloster gegründet; durch die komplette 
Abholzung der Wälder in Württemberg begann man ab 
etwa 1600 nach einem Ersatzbrennstoff zu suchen. 
Durch den dreißigjährigen Krieg von 1618 bis 1648 
und dessen Folgen kam der Torfabbau mehr oder weni-
ger über Jahrzehnte zum Erliegen. Um 1750 begannen 
die ersten Bauern vermehrt Torf im Steinhauser Ried zu 
stechen. Erste Entwässerungsgräben wurden im Jahre 
1764 durch das Kloster Schussenried im Ried angelegt, 
um den Abbau zu erleichtern, ein Jahr darauf begann 
der flächenmäßige Abbau des Torfes.

Bis etwa 1835 wurden bereits 300 Hektar vom 
„Wilden Ried“ abgegraben und um 1850 begann der 
industrielle Abbau des Torfes durch Pferdebahnen. Die 
abgestochenen Plätze wurden wieder eingeebnet und 
als Wiesen oder Waldflächen genutzt. Ebenfalls wurde 
1850 die Bahnstation Schussenried errichtet, um den 
Torf besser und schneller transportieren zu können. 
Dort wurde eine große Verladeanlage mit vier großen 
Stadeln errichtet. Die gesamte Zugstrecke der württem-
bergischen Staatseisenbahn (Ulm-Friedrichshafen) 
wurde mit dem Torf aus dem Ried befeuert. Erst sträub-
te man sich gegen den Torf, da dieser teurer war als 
Holz, aber durch den enormen Preisanstieg von Holz 

Wenn man die Landstraße 275 zwischen Bad 
Schussenried und Bad Buchau entlangfährt, fällt 
wohl den wenigsten der gelbe Wegweiser mit 
dem schwarzen Schriftzug „Torfwerk“ auf und 
auch die Geschichte, die dahinter steckt, dürfte 
kaum bekannt sein.

Die eigentliche Geschichte des Torfwerkes begann 
bereits vor mehr als 3500 Jahren, als der Federsee, der 
in einem eiszeitlichen Gletscherbecken lag und bis 
dorthin reichte, immer mehr verlandete und sich dort 
ein einzigartiges Hochmoor entwickeln konnte.

Durch mehrere Funde und Ausgrabungen, unter 
anderem durch Oscar von Fraas im Jahre 1867 sowie 
zwischen 1919 und 1937 unter der Leitung von Hans 
Reinerth, konnte nachgewiesen werden, dass sich 
bereits um 11 000 v. Chr. Rentierjäger und um 4.400 
v. Chr. jungsteinzeitliche Siedlungen am Rande des süd-
lichen Federseemoores befanden. Des Weiteren wurde 
im Steinhauser Ried 1868 auch ein mumifiziertes 
„Torf“-Rind gefunden, was darauf schließen lässt, dass 
Bauern dort bereits Landwirtschaft betrieben haben, 
dieses befindet sich heute im Naturkundemuseum in 
Stuttgart. Ebenfalls wurde von der „Bevölkerung“ 
bereits der Torf in kleinen Mengen als Brennmaterial 
genutzt.

Ein Lageplan von 1907, 
dort sieht man bereits 
links das neu erbaute 
Torfwerk. Dick rot markiert 
ist die Schmalspurbahn/
Federseebahn Schussen-
ried-Buchau, ebenfalls 
rotmarkiert die Riedbahn, 
die von der alten zur 
neuen Torfstreufabrik 
führte. Dort standen noch 
der Lokschuppen, eine 
Riedwirtschaft und eine 
Arbeiterbaracke. (Samm-
lung Walter Hermanutz)
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Landrat Dr. Wilfried Steuer übergeben. Der zweite, 
nicht weniger voluminöse Band (mit Kartentasche) 
erschien zu Weihnachten 1989. Erstmals wurden in 
Zusammenarbeit mit Gemeindeverwaltungen Bau
alterspläne für die Städte Biberach, Laupheim und Ried-
lingen erarbeitet, um die Dynamik der Siedlungs
entwicklung seit der Landesaufnahme von 1820ff bis 
1985 zu veranschaulichen. Im dazugehörigen Kapitel 
„Siedlungsbild“ wurde das graphische Bild der Sied-
lungsentwicklung zusammen mit den jeweiligen Funk-
tionen im Stadtraum erläutert und in den politischen 
Zusammenhang eingeordnet (siehe Stadt Biberach22). 
Bemängelt wurde von der Kritik23 das fehlende 19. 
Jahrhundert und die zu zaghafte Aufbereitung des 
Geschehens in der NS-Zeit und während des Zweiten 
Weltkriegs, eine berechtigte Forderung 40 Jahre nach 
dem Ende der Diktatur, welche damals aber noch auf 
wenig Gegenliebe stieß, sodass die Aufklärung nach
folgenden Veröffentlichungen vorbehalten bleiben 
musste. Immerhin sind Kurzporträts von aus dem Kreis-
gebiet stammenden politischen Persönlichkeiten aufge-
nommen worden, die zwar nicht die Zeitgeschichte des 
19. und 20. Jahrhunderts im Landkreis zu ersetzen 
vermögen, aber immerhin die politischen Verhältnisse 
zusammen mit den Wahlergebnissen der Kaiserzeit und 
der Weimarer Republik widerspiegeln. Was die Aus
stattung mit Bildern und Grafiken angeht, so ist festzu-
stellen, dass sie verglichen mit früheren Kreisbeschrei-
bungen üppig ausfiel, optisch und werbemäßig ein 
Muss, weil sich die Lesegewohnheiten im Fernseh-
Zeitalter geändert hatten und sich ohne Illustrationen 
Bücher immer weniger verkaufen ließen. 1989 konnte 
der erste Band der Beschreibung des Alb-Donau-Kreises 
der Öffentlichkeit präsentiert werden, dem 1992 der 
zweite Band folgte. Damit war das nördliche Ober-
schwaben nach einem einheitlichen Konzept beschrie-
ben. Nördlich anschließend deckte dann die Kreisbe-
schreibung Reutlingen mit ihren zwei Bänden 1997 
den Raum vom Neckar über die Mittlere Schwäbische 
Alb bis zur Donau und mittleren Oberschwaben ab.

Eine Bemerkung soll der Änderung des Buchformats 
gelten, weil sich daran die beginnende Digitalisierung 
der Printmedien festmachen lässt. Waren bis in die letz-
ten 1990er-Jahre die alten gängigen Buchformate mit 
Leineneinband und Titelei im Prägedruck samt Schutz-
umschlag und unterschiedlichen Papierqualitäten für 
Text und Abbildungen prägende Elemente gewesen, so 

kundlichen Details bis hinunter zur Teilortsebene, auf-
geteilt in sieben Bände Beschreibungen und einem 
Registerband. Im ersten Band wurden die Landesnatur, 
Landesgeschichte, Verfassung und Verwaltung, Wirt-
schaft und Verkehr, Landesplanung, Bauwesen, 
Umweltschutz, Bildungswesen, Kirchen, Siedlungsge-
schichte, Landschaften und Naturräume beschrieben, 
sodass er eine umfassende moderne historisch-politi-
sche und geographische Landeskunde von Südwest-
deutschland, auch wenn sie – wie die Kritik anmerkte 21 
– vor Abschluss sämtlicher Kreisbeschreibungen ein 
Risiko darstellte. Der zweite Band widmete sich der 
Verwaltungsreform selbst, die Bände 3 bis 7 den Regie-
rungsbezirken mit ihren Landkreisen und Gemeinden. 
Die Texte wurden mit Kartogrammen und Karten 
sowie Tabellen und Schwarz-Weiß-Abbildungen berei-
chert, dazu eine Kartentasche für 13 thematische, farb-
lich gestaltete Karten, darunter eine zweiteilige Topo-
graphische Übersichtskarte von Baden-Württemberg im 
Maßstab 1:200.000, ferner zur Geologie, Wirtschafts-
struktur (landwirtschaftliche Ertragsmesszahlen, land-
wirtschaftliche Vollerwerbsbetriebe, Flurbereinigung, 
Industriestandorte), potentiellen natürlichen Vegeta
tion, Natur- und Landschaftsschutz sowie zur geschicht-
lichen Entwicklung (römische Siedlungen und Limes-
verlauf, territoriale Gliederung 1789, Verdichtungsräume 
und strukturschwache Regionen). Sämtliche grafischen 
Darstellungen dienten der Illustration komplexer 
Zusammenhänge und kamen gut an, sodass 1977 von 
Band 1 eine zweite Auflage nachgedruckt wurde. 
Bedeutsam sind die Angaben der Landesbeschreibung 
auch für die Datenbank LEO BW geworden.

6. Die amtliche Kreisbeschreibung 
Biberach a. d. Riss

Zeitweise band die Landesbeschreibung sämtliche Res-
sourcen und rückte andere, bereits begonnene Projekte 
in den Hintergrund. Doch bevor neue Projekte begon-
nen werden konnten, mussten die unvollendeten wie 
die Kreisbeschreibung Konstanz (Bd. 3 und 4, erschie-
nen 1979 bzw. 1984) zu Ende geführt werden. Perso-
nalveränderungen bereiteten zusätzliche Probleme und 
längere Wartezeiten. So bei der Kreisbeschreibung 
Biberach! 1985 von der Außenstelle Tübingen des 
Staatsarchivs Sigmaringen wieder aufgenommen, 
wurde innerhalb von zwei Jahren der erste Band 1987 
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zu Streu und Mull verarbeitet. Dies fand Abnehmer als 
Einstreu beim Militär wie auch bei Fuhrleuten, Spedi
tionen und Bauern, aber auch für die Isolierung von 
Eiskellern. Die Produktion lag bei etwa 30 000 Zent-

nern im Jahr. Neben der Torfstreufabrik ent-
standen unter anderem ein 

Kesselhaus für eine Dampf
maschine, eine Kantine, 
Schuppen sowie Wohn- und 
Schlafbaracken.

1891 wurde mit der Pla-
nung einer Schmalspurbahn 
zwischen Schussenried und 

Buchau (später bis nach Riedlingen) begonnen. Deren 
Bau begann am 8. April 1896 und endete am 13. Okto-
ber desselben Jahres und trug fortan den Namen Feder-
seebahn.

Die Produktionszahlen lagen im Jahre 1901 bei 500 
Kubikmeter Stichtorf, 3500 Tonnen Maschinentorf, 
1200 Tonnen Torfstreu und 680 Tonnen Torfmull. 
Allerdings wurde bereits in den Jahren vorher mehr 
produziert, da der Absatz der Eisenbahn zurückging.

Als am 29. März 1902 die komplette Torffabrik 
nahezu abbrannte, entschied die Verwaltung die Anla-
ge näher an die neugebaute Schmalspurbahn/Feder-
seebahn zu legen, da sich der Untergrund auch besser 
hierfür eignete. Es entstanden wieder ein großes Kes-
selhaus, ein Vorratsschuppen, ein Wirtschaftgebäude, 

wurde dann doch auf Torf umgestellt. Der Vorteil von 
Torf gegenüber Holz lag darin, dass er in den Tendern 
und den Vorratslagern weniger Platz beanspruchte. 
Ebenso wurden Brauereien, Hüttenwerke, 
Ziegelhütten und Fabriken mit Torf belie-
fert. Die Schussenrieder Heilan-
stalt und das Hüttenwerk waren 
ebenfalls Kunden des Torfwer-
kes. Beim Ausbruch des 
Deutsch-Französischen Krieges 
von 1870 bis 1871 verschlech-
terte sich der Steinkohlebezug aus dem 
Saarland und als Preissteigerungen eintraten, trat der 
Torf wieder mehr in den Vordergrund.

1874 lag die Produktion bei etwa acht Millionen 
Torfziegeln. Im Frühjahr 1879 wurde die erste Torf
maschine im „Staatsried“ ehemaliges Steinhauser Ried 
beschafft, im selben Jahr wurde ebenfalls damit begon-
nen die Pferdebahn durch eine Riedbahn zu ersetzen. 
1885 wurde eine Torfstreufabrik gebaut und im 
gleichen Zuge eine zweite Maschine und 1901 noch 
eine dritte Torfmaschine beschafft. Die Kosten einer 
Torfmaschine mit Zubehör lagen bei 12 000 Goldmark. 
Für die Bedienung der Maschine wurden 23 Personen 
benötigt. Die Tagesproduktion lag je nach Wetterlage 
bei etwa 18 000 bis 20 000 Strängen. Ein Strang hatte 
eine Länge von zwei Metern. In der neu erbauten Torf-
streufabrik wurde die bisher nutzlose obere Torfschicht 

Eine Postkarte, die die alte Torfstreufabrik 
darstellt. Ebenfalls zu sehen ist ein Waggon 
der Württembergischen Südbahn auf Roll-
schemeln und eine Torfmaschine im Ried. 
(Schussenried in alten Ansichten, S. 59, 
Karl Kaufmann 1995)
Unten: Torfbriketts vom Torfwerk mit dem 
Württembergischen Wappen. (Sammlung 
Hugo Hammer)
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Württemberg vereinigten. In allen drei Landesverwal-
tungen existierten Statistische Ämter mit Abteilungen 
für die Landesbeschreibung. 1953 wurde in Stuttgart 
der Neubeginn mit der amtlichen Beschreibung des 
Landkreises Crailsheim gemacht, auch um den vielen 
Heimatvertriebenen und Flüchtlingen in der fremden, 
jungen Heimat Orientierung und Bindung zu ermög
lichen. Der Herausgeber schrieb im Vorwort, man 
könne und wolle nicht mehr an die Tradition der 1893 
erschienenen Bände der Oberamtsbeschreibung 
anknüpfen, man wolle auch nichts wesentlich Neues 
veröffentlichen sondern es solle die Oberamtsbe-
schreibung nur in seinen Zahlen erneuert und durch 
Beiträge über früher nicht behandelte Gebiete erwei-
tert werden.20 Schaut man sich die Texte genauer an, 
dann kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
dass insbesondere die Gemeinde- und Ortsbeschreibun-
gen einer Anhäufung von bisher unveröffentlichten 
statistischen Daten gleichen. Das Werk ähnelt einem 
Staatshandbuch, wie es in der Vergangenheit für die 
öffentliche Verwaltung gute Dienste leistete, dem ein 
140 Seiten langer, allgemeiner Teil vorangestellt ist, 
welcher eher Freunde der Heimatkunde ansprach.

Erstmals wurden nun auch für den badischen Landes-
teil amtliche Kreisbeschreibungen erarbeitet und veröf-
fentlicht, so der Stadt- und Landkreis Freiburg i. Br. (4 
Teile in 2 Bänden, 1965–1974). Zäsuren stellen dann 
die Kabinettsentscheidung vom 20. Juli 1964, mit der 
die amtliche Landesbeschreibung zum 1. September 
1964 der staatlichen Archivverwaltung übertragen 
wurde, und die Gemeinde- und Kreisreformen Ende 
der 1960er-/Anfang der 1970er-Jahre dar, welche ganz 
andere, vor allem größere administrative Zuschnitte 
von Landkreisen und Gemeinden ergaben. Bei den 
Gemeindebeschreibungen machte sich die Gebietsre-
form in der Darstellung sogleich bemerkbar, da sie nicht 
alphabetisch sondern nach Verwaltungsräumen (siehe 
Landkreisbeschreibungen Konstanz und Tübingen) 
abgehandelt wurden.
In die Zeit der Verwaltungsreformen fällt auch die Her-
ausgabe der achtbändigen Beschreibung Das Land 
Baden-Württemberg (1974–1983) durch die Landes
archivdirektion Baden-Württemberg. Das sogenannte 
Blaue Wunder – wie die Landesbeschreibung ironisch 
genannt wurde – ist ein einzigartiges landeskundliches 
Nachschlagewerk mit historischen und gegenwarts-

Zu einer Neubearbeitung des Oberamtes Biberach kam 
es vor dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr. Teile des 
heutigen nördlichen Kreisgebietes wurden aber in den 
Beschreibungen von Ehingen (1893) und Riedlingen 
(1923) berücksichtigt. In der umfangreichen zweiten 
Beschreibung des Oberamtes Riedlingen verdienen vor 
allem die geschichtlichen Teile eine lobende Erwäh-
nung. Sie stammen zumeist aus der Feder des um die 
Biberacher Archiv- und Stadtgeschichte sich sehr ver-
dient gemachten Professors Viktor Ernst (1871–1933). 
1907 wechselte Ernst als hauptamtlicher Mitarbeiter 
an das Statistische Landesamt nach Stuttgart und bear-
beitete den zeitbedingten Umständen zum Trotz die 
Oberämter Urach (1909), Münsingen (1912), Tettnang 
(1915), Riedlingen (1923) und Leonberg (1930) zügig 
und beispielgebend, sodass aus ihnen auch heute noch 
gern zitiert wird.

Woran es liegt, dass keine weiteren Oberamtsbeschrei-
bungen bis zur Einführung der Deutschen Gemeinde-
ordnung durch die Nationalsozialisten 1935 und dem 
Neuzuschnitt der Landkreise 1938 (statt 64 Oberämter 
jetzt 17 Stadt- und Landkreise) erschienen sind, obwohl 
sich beispielsweise für die Oberämter Esslingen und 
Marbach umfangreiche Materialsammlungen18 erhal-
ten haben, entzieht sich der Kenntnis des Verfassers. In 
der Literatur wird auf die schwierige wirtschaftliche 
Situation zu Anfang der 1930er-Jahre hingewiesen, 
aber dies dürfte nur die halbe Wahrheit sein. Denn 
während der galoppierenden Inflation 1923 konnte 
immerhin die Oberamtsbeschreibung Riedlingen von 
Grund auf überarbeitet und ungekürzt herausgegeben 
werden. Ein mit den archivalischen Quellen vertrauter 
Historiker schrieb 2005,19 dass der ab November 1933 
mit der Wahrnehmung des Referats Landesbeschrei-
bung betraute Regierungsrat Erwin Hölzle (1901–
1976) mehr mit der eigenen Karriereplanung im natio-
nalsozialistischen Machtapparat beschäftigt gewesen sei 
als mit der Erfüllung der ihm übertragenen Aufgaben.

5. Neuanfang nach 1945

Mit der Besetzung Südwestdeutschlands durch alliierte 
Truppen 1945 entstanden zwei Besatzungszonen mit 
den drei Ländern (Nord-)Württemberg-(Nord-)Baden, 
(Süd-)Württemberg-Hohenzollern und Baden, die sich 
1952 durch Volksabstimmungen zum Land Baden-

Rainer Loose, Mössingen
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verlauf, territoriale Gliederung 1789, Verdichtungsräume 
und strukturschwache Regionen). Sämtliche grafischen 
Darstellungen dienten der Illustration komplexer 
Zusammenhänge und kamen gut an, sodass 1977 von 
Band 1 eine zweite Auflage nachgedruckt wurde. 
Bedeutsam sind die Angaben der Landesbeschreibung 
auch für die Datenbank LEO BW geworden.

6. Die amtliche Kreisbeschreibung 
Biberach a. d. Riss

Zeitweise band die Landesbeschreibung sämtliche Res-
sourcen und rückte andere, bereits begonnene Projekte 
in den Hintergrund. Doch bevor neue Projekte begon-
nen werden konnten, mussten die unvollendeten wie 
die Kreisbeschreibung Konstanz (Bd. 3 und 4, erschie-
nen 1979 bzw. 1984) zu Ende geführt werden. Perso-
nalveränderungen bereiteten zusätzliche Probleme und 
längere Wartezeiten. So bei der Kreisbeschreibung 
Biberach! 1985 von der Außenstelle Tübingen des 
Staatsarchivs Sigmaringen wieder aufgenommen, 
wurde innerhalb von zwei Jahren der erste Band 1987 
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zu Streu und Mull verarbeitet. Dies fand Abnehmer als 
Einstreu beim Militär wie auch bei Fuhrleuten, Spedi
tionen und Bauern, aber auch für die Isolierung von 
Eiskellern. Die Produktion lag bei etwa 30 000 Zent-

nern im Jahr. Neben der Torfstreufabrik ent-
standen unter anderem ein 

Kesselhaus für eine Dampf
maschine, eine Kantine, 
Schuppen sowie Wohn- und 
Schlafbaracken.

1891 wurde mit der Pla-
nung einer Schmalspurbahn 
zwischen Schussenried und 

Buchau (später bis nach Riedlingen) begonnen. Deren 
Bau begann am 8. April 1896 und endete am 13. Okto-
ber desselben Jahres und trug fortan den Namen Feder-
seebahn.

Die Produktionszahlen lagen im Jahre 1901 bei 500 
Kubikmeter Stichtorf, 3500 Tonnen Maschinentorf, 
1200 Tonnen Torfstreu und 680 Tonnen Torfmull. 
Allerdings wurde bereits in den Jahren vorher mehr 
produziert, da der Absatz der Eisenbahn zurückging.

Als am 29. März 1902 die komplette Torffabrik 
nahezu abbrannte, entschied die Verwaltung die Anla-
ge näher an die neugebaute Schmalspurbahn/Feder-
seebahn zu legen, da sich der Untergrund auch besser 
hierfür eignete. Es entstanden wieder ein großes Kes-
selhaus, ein Vorratsschuppen, ein Wirtschaftgebäude, 

wurde dann doch auf Torf umgestellt. Der Vorteil von 
Torf gegenüber Holz lag darin, dass er in den Tendern 
und den Vorratslagern weniger Platz beanspruchte. 
Ebenso wurden Brauereien, Hüttenwerke, 
Ziegelhütten und Fabriken mit Torf belie-
fert. Die Schussenrieder Heilan-
stalt und das Hüttenwerk waren 
ebenfalls Kunden des Torfwer-
kes. Beim Ausbruch des 
Deutsch-Französischen Krieges 
von 1870 bis 1871 verschlech-
terte sich der Steinkohlebezug aus dem 
Saarland und als Preissteigerungen eintraten, trat der 
Torf wieder mehr in den Vordergrund.

1874 lag die Produktion bei etwa acht Millionen 
Torfziegeln. Im Frühjahr 1879 wurde die erste Torf
maschine im „Staatsried“ ehemaliges Steinhauser Ried 
beschafft, im selben Jahr wurde ebenfalls damit begon-
nen die Pferdebahn durch eine Riedbahn zu ersetzen. 
1885 wurde eine Torfstreufabrik gebaut und im 
gleichen Zuge eine zweite Maschine und 1901 noch 
eine dritte Torfmaschine beschafft. Die Kosten einer 
Torfmaschine mit Zubehör lagen bei 12 000 Goldmark. 
Für die Bedienung der Maschine wurden 23 Personen 
benötigt. Die Tagesproduktion lag je nach Wetterlage 
bei etwa 18 000 bis 20 000 Strängen. Ein Strang hatte 
eine Länge von zwei Metern. In der neu erbauten Torf-
streufabrik wurde die bisher nutzlose obere Torfschicht 

Eine Postkarte, die die alte Torfstreufabrik 
darstellt. Ebenfalls zu sehen ist ein Waggon 
der Württembergischen Südbahn auf Roll-
schemeln und eine Torfmaschine im Ried. 
(Schussenried in alten Ansichten, S. 59, 
Karl Kaufmann 1995)
Unten: Torfbriketts vom Torfwerk mit dem 
Württembergischen Wappen. (Sammlung 
Hugo Hammer)
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Württemberg vereinigten. In allen drei Landesverwal-
tungen existierten Statistische Ämter mit Abteilungen 
für die Landesbeschreibung. 1953 wurde in Stuttgart 
der Neubeginn mit der amtlichen Beschreibung des 
Landkreises Crailsheim gemacht, auch um den vielen 
Heimatvertriebenen und Flüchtlingen in der fremden, 
jungen Heimat Orientierung und Bindung zu ermög
lichen. Der Herausgeber schrieb im Vorwort, man 
könne und wolle nicht mehr an die Tradition der 1893 
erschienenen Bände der Oberamtsbeschreibung 
anknüpfen, man wolle auch nichts wesentlich Neues 
veröffentlichen sondern es solle die Oberamtsbe-
schreibung nur in seinen Zahlen erneuert und durch 
Beiträge über früher nicht behandelte Gebiete erwei-
tert werden.20 Schaut man sich die Texte genauer an, 
dann kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, 
dass insbesondere die Gemeinde- und Ortsbeschreibun-
gen einer Anhäufung von bisher unveröffentlichten 
statistischen Daten gleichen. Das Werk ähnelt einem 
Staatshandbuch, wie es in der Vergangenheit für die 
öffentliche Verwaltung gute Dienste leistete, dem ein 
140 Seiten langer, allgemeiner Teil vorangestellt ist, 
welcher eher Freunde der Heimatkunde ansprach.

Erstmals wurden nun auch für den badischen Landes-
teil amtliche Kreisbeschreibungen erarbeitet und veröf-
fentlicht, so der Stadt- und Landkreis Freiburg i. Br. (4 
Teile in 2 Bänden, 1965–1974). Zäsuren stellen dann 
die Kabinettsentscheidung vom 20. Juli 1964, mit der 
die amtliche Landesbeschreibung zum 1. September 
1964 der staatlichen Archivverwaltung übertragen 
wurde, und die Gemeinde- und Kreisreformen Ende 
der 1960er-/Anfang der 1970er-Jahre dar, welche ganz 
andere, vor allem größere administrative Zuschnitte 
von Landkreisen und Gemeinden ergaben. Bei den 
Gemeindebeschreibungen machte sich die Gebietsre-
form in der Darstellung sogleich bemerkbar, da sie nicht 
alphabetisch sondern nach Verwaltungsräumen (siehe 
Landkreisbeschreibungen Konstanz und Tübingen) 
abgehandelt wurden.
In die Zeit der Verwaltungsreformen fällt auch die Her-
ausgabe der achtbändigen Beschreibung Das Land 
Baden-Württemberg (1974–1983) durch die Landes
archivdirektion Baden-Württemberg. Das sogenannte 
Blaue Wunder – wie die Landesbeschreibung ironisch 
genannt wurde – ist ein einzigartiges landeskundliches 
Nachschlagewerk mit historischen und gegenwarts-

Zu einer Neubearbeitung des Oberamtes Biberach kam 
es vor dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr. Teile des 
heutigen nördlichen Kreisgebietes wurden aber in den 
Beschreibungen von Ehingen (1893) und Riedlingen 
(1923) berücksichtigt. In der umfangreichen zweiten 
Beschreibung des Oberamtes Riedlingen verdienen vor 
allem die geschichtlichen Teile eine lobende Erwäh-
nung. Sie stammen zumeist aus der Feder des um die 
Biberacher Archiv- und Stadtgeschichte sich sehr ver-
dient gemachten Professors Viktor Ernst (1871–1933). 
1907 wechselte Ernst als hauptamtlicher Mitarbeiter 
an das Statistische Landesamt nach Stuttgart und bear-
beitete den zeitbedingten Umständen zum Trotz die 
Oberämter Urach (1909), Münsingen (1912), Tettnang 
(1915), Riedlingen (1923) und Leonberg (1930) zügig 
und beispielgebend, sodass aus ihnen auch heute noch 
gern zitiert wird.

Woran es liegt, dass keine weiteren Oberamtsbeschrei-
bungen bis zur Einführung der Deutschen Gemeinde-
ordnung durch die Nationalsozialisten 1935 und dem 
Neuzuschnitt der Landkreise 1938 (statt 64 Oberämter 
jetzt 17 Stadt- und Landkreise) erschienen sind, obwohl 
sich beispielsweise für die Oberämter Esslingen und 
Marbach umfangreiche Materialsammlungen18 erhal-
ten haben, entzieht sich der Kenntnis des Verfassers. In 
der Literatur wird auf die schwierige wirtschaftliche 
Situation zu Anfang der 1930er-Jahre hingewiesen, 
aber dies dürfte nur die halbe Wahrheit sein. Denn 
während der galoppierenden Inflation 1923 konnte 
immerhin die Oberamtsbeschreibung Riedlingen von 
Grund auf überarbeitet und ungekürzt herausgegeben 
werden. Ein mit den archivalischen Quellen vertrauter 
Historiker schrieb 2005,19 dass der ab November 1933 
mit der Wahrnehmung des Referats Landesbeschrei-
bung betraute Regierungsrat Erwin Hölzle (1901–
1976) mehr mit der eigenen Karriereplanung im natio-
nalsozialistischen Machtapparat beschäftigt gewesen sei 
als mit der Erfüllung der ihm übertragenen Aufgaben.

5. Neuanfang nach 1945

Mit der Besetzung Südwestdeutschlands durch alliierte 
Truppen 1945 entstanden zwei Besatzungszonen mit 
den drei Ländern (Nord-)Württemberg-(Nord-)Baden, 
(Süd-)Württemberg-Hohenzollern und Baden, die sich 
1952 durch Volksabstimmungen zum Land Baden-

Rainer Loose, Mössingen
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zwei Wohnbaracken, ein Stall und ein massiver Lok-
schuppen. Im Frühjahr 1903 konnte der Betrieb wieder 
aufgenommen werden.

Im Jahr 1902 wurde der Grundstock des 
heutigen Torfwerkes gelegt

Durch den 1. Weltkrieg begannen entscheidende Ver-
änderungen. Viele der Arbeiter mussten ihren Arbeits-
platz verlassen und in den Krieg gegen Frankreich oder 
Russland ziehen, ihre Arbeitsplätze wurden später 
durch Kriegsgefangene wiederbesetzt. Nach dem Krieg 
war die Brennstoffbeschaffung wieder sehr schwierig, 
sodass neue Moore erschlossen werden mussten.

Auch nach Ende des 1. Weltkrieges kam die Torf
fabrik nicht zur Ruhe, der Grund hierfür war die Infla-
tion von 1914 bis 1922 und die Hyperinflation im Jahre 
1923 mit der Besetzung des Ruhrgebietes durch fran-
zösische und belgische Truppen. Es wurden immer 
mehr und neue Geldscheine gedruckt, die nicht gedeckt 
waren. So standen Beträge auf den Geldscheinen von 
50.000 Mark bis hin zu 100 Billionen Mark, ein Liter 
Milch kostete in Berlin am 9. Juni 1923 rund 1440 
Mark, für ein Kilo Kartoffeln mussten die Menschen 
5000 Mark zahlen. Der Preis stieg so rapide, dass 
bereits am 2. Dezember der Liter Milch 360 Milliarden 
Mark und das Kilo Kartoffeln 90 Milliarden Mark 
kosteten. Das Geld wurde teils nur gewogen, um den 
Wert zu ermitteln, es wurde teilweise auch in Wasch-
körben ausgegeben. Später spielten sogar die Kinder 
damit, sie bauten zum Beispiel aus den gebündelten 
Geldscheinen Türme. In Schussenried hatten das staat-
liche Torfwerk und das Schwäbische Hüttenwerk 
(SHW) ihre eigenen „Gutscheine“, durch die die Arbei-
ter bei Abgabe „echtes Geld“ erhielten. Das Geld musste 
sofort in Waren umgesetzt werden, denn es konnte gut 
sein, dass man einige Stunden später nichts mehr dafür 
bekam bzw. wieder mehr bezahlen musste.

Am 15. November 1923 wurde die Papiermark 
abgeschafft und durch die Rentenmark ersetzt.  
Der Umrechnungskurs lag bei: 1 Billion Papiermark = 
1 Rentenmark. Ab Oktober 1924 wurde zusätzlich die 
Reichsmark eingeführt, das Verhältnis zur Rentenmark 
lag bei 1:1. Beide Währungen erhielten ihre Gültigkeit 
bis zur Währungsreform im Jahre 1948.

Die Torfstreufabrik etwa um 1955, unten links erkennt 
man den Gleisanschluss der Federseebahn, der über eine 
Weiche an der Verladerampe endet. (Sammlung Walter 
Hermanutz)

Die neue Torfwerksiedlung im Jahre 1956. Im Vorder-
grund links erkennt man noch die kleinen Waggons mit 
Torf. (Sammlung Walter Hermanutz)

Die Brikettfabrik etwa 600 m hinter dem eigentlichen Torfwerk. 
Die Betonsockel der Verladerampe sind heute noch zu erken-
nen. Aufnahme ca. 1950. (Sammlung Walter Hermanutz)
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Kulturlandschaft und geschichtlichen Entwicklung der 
Gemeinden publiziert, die es zu berücksichtigen galt. 
Zunächst aber wurde gleichsam als Krönung der bishe-
rigen Arbeiten eine Landesbeschreibung in drei Bänden 
herausgegeben, die ab 1882 bis 1886 im Verlag Kohl-
hammer erschien.16

Nur wenige Jahre nach Abschluss der 64 Oberamts-
beschreibungen begannen die Arbeiten an der zweiten 
landeskundlichen Darstellung der württembergischen 
Oberämter durch die 1885 in Königlich Statistisches 
Landesamt umbenannte Behörde. Im Vorwort zur 
Beschreibung des Oberamtes Reutlingen von 1893 
heißt es, dass Regierung und Volksvertretung das 
Bedürfnis erkannt (hätten), eine neue fortschreitende 
landeskundliche Bearbeitung des Königreichs in Auf-
trag zu geben. 

Dass der erste Band der zweiten Serie wieder dem 
Oberamt Reutlingen gewidmet war, war kein Zufall.  
In Erinnerung an ihre Anfänge wählte das Landesamt 
für Statistik und Topographie mit der Bearbeitung  
des Oberamtes Reutlingen ein Objekt, das in vielem 
veraltete Informationen enthielt und deshalb neuerer 
Akzente und Schwerpunkte bedurfte, um Vorbild zu 
werden. Wie damals 1824, als das erste Heft der 
Vaterlandskunde erschienen war, gedachten sie des 
Förderers der Vaterlandskunde – König Wilhelm I. – 
und widmeten dem nunmehrigen König Wilhelm II. 
(1848–1921, reg. 1891 –1918) das Werk, welches 
zusammen mit der Oberamtsbeschreibung Ehingen die 
zweite Folge der Landeskunde nach Oberämtern eröff-
nete. Der letzte Band dieser Serie erschien 1930 und 
hatte das Oberamt Leonberg zum Gegenstand, zu einer 
Zeit, als die Weltwirtschaftskrise die öffentlichen Haus-
halte erodieren ließ und das Statistische Landesamt sich 
auf Kernaufgaben beschränken musste.

Die Oberamtsbeschreibung Reutlingen zweiter Folge 
unterschied sich nicht nur im Umfang sondern vor 
allem inhaltlich und in der Ausstattung mit Karten und 
Abbildungen von den Vorgängern. Beibehalten wurde 
die Gliederung in zwei Teile. Für die Texte zeichnete 
eine Vielzahl von Autoren verantwortlich, so zum 
Beispiel einer der bekanntesten Heimatforscher Würt-
tembergs, der Tübinger Professor und Mitbegründer 
des Schwäbischen Albvereins, Eugen Nägele (1856–
1937),17 mit Beiträgen zu Klima und Witterung. 

4. Die zweite Folge der Oberamts­
beschreibungen

Während die erste Bearbeitung noch im Gang war, 
bestand der Wunsch nach einer Überarbeitung der 
Vaterlandskunde des Königreichs Württemberg nach 
Oberämtern. Vieles hatte sich seit den Zeiten König 
Wilhelms I. im Land verändert. Oberämter wurden 
infolge der Bevölkerungsentwicklung durch Abtren-
nung von Gemeinden und neuen Zuordnungen den 
Gegebenheiten angepasst. Eisenbahnbau und Industri-
alisierung schufen seit 1850 neue Rahmenbedingungen 
der Siedlungs- und wirtschaftlichen Entwicklung, die 
alte Strukturen und Gewissheiten anachronistisch 
erscheinen ließen. Württemberg war kein rückständi-
ges Agrarland mehr, sondern auf dem Weg zum hoch-
entwickelten Industriestaat. Eine Fülle neuer Erkennt-
nisse zur Raumstruktur und Umwelt stand zur Verfü-
gung, welche in einer wissenschaftlichen Landeskunde 
nicht fehlen durften. Auch die Archäologie und 
Geschichtswissenschaft hatten inzwischen weiterfüh-
rende Studien zur Herrschaftsgeschichte, Genese der 

Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg: Der 
Landkreis Biberach, Band 2, erschienen 1990.
(© Jan Thorbecke Verlag)
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Die Torfstreufabrik

1954 wurde hinter der Brikettfabrik eine Siedlung  
für Vertriebene aus den ehemaligen Ostgebieten (Pom-
mern, Schlesien und Ostpreußen) erschlossen. Insge-
samt entstanden acht Grundstücke mit jeweils 25 000 
Quadratmetern, auf die etwa 300 Bewerber kamen. 
Gedacht waren die Höfe als Mischbetriebe, 50 Prozent 
Acker und 50 Prozent Grünland. Leider konnten die 
Höfe nicht wie erwünscht bewirtschaftet werden, da 
auf dem Moorboden eine Landwirtschaft sich als sehr 
schwierig gestaltete. Ebenfalls war das Klima im Ried 
rauer als im gesamten Oberschwaben. Das Ergebnis 
waren Missernten. Somit musste auf reine Grünland-

Im Februar 1922 brannte die Anlage wiederum 
komplett ab, wurde aber fast identisch an der gleichen 
Stelle wieder aufgebaut. 1938 wurde etwa 600 Meter 
vom Torfwerk entfernt die erste und einzige Torf
brikettfabrik in Europa gebaut. Nach einem von  
Dr. Brune erfundenen Verfahren wurde hierbei der 
nasse Torf zerkleinert, mit Torfstaub vermischt, getrock-
net und in Brikettform gepresst. Dessen Produktion 
nahm durch den Krieg bedeutend zu. Auch vor feind
lichen Luftangriffen blieb man in dieser Gegend ver-
schont, obwohl es einen Luftwaffenflugplatz in der 
Nähe gab. Gegen Ende des Krieges kam vermehrte 
Dieselknappheit auf, und es wurden zivile LKWs, 
PKWs und auch Fahrschulpanzer mit Holz und Torfver-
gasern ausgestattet. Die beiden Dieselloks im Ried wur-
den ebenfalls auf Torf umgebaut. Während des Krieges 
mussten auch Kinder und Kriegsgefangene im Ried 
arbeiten. Im Juni 1945 nahm die Brikettfabrik ihre Arbeit 
unter französischer Besatzungsmacht wieder auf, aller-
dings ging die gesamte Produktion nach Frankreich.

Links das Gelände der ehemaligen Torfstreufabrik, ein 
paar alte Gebäude sind noch erhalten. Rechts hinten die 
alte Torfwerksiedlung, die alte Bahnlinie der ehemaligen
Federseebahn lässt sich noch erahnen. 
(Sammlung Philipp Mattes)

Die Brikettfabrik im Jahre 2019. 
Im hinteren Bereich kann man Oggels-

hausen und den Federsee erkennen. 
(Sammlung Philipp Mattes)
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tembergs, der Tübinger Professor und Mitbegründer 
des Schwäbischen Albvereins, Eugen Nägele (1856–
1937),17 mit Beiträgen zu Klima und Witterung. 

4. Die zweite Folge der Oberamts­
beschreibungen

Während die erste Bearbeitung noch im Gang war, 
bestand der Wunsch nach einer Überarbeitung der 
Vaterlandskunde des Königreichs Württemberg nach 
Oberämtern. Vieles hatte sich seit den Zeiten König 
Wilhelms I. im Land verändert. Oberämter wurden 
infolge der Bevölkerungsentwicklung durch Abtren-
nung von Gemeinden und neuen Zuordnungen den 
Gegebenheiten angepasst. Eisenbahnbau und Industri-
alisierung schufen seit 1850 neue Rahmenbedingungen 
der Siedlungs- und wirtschaftlichen Entwicklung, die 
alte Strukturen und Gewissheiten anachronistisch 
erscheinen ließen. Württemberg war kein rückständi-
ges Agrarland mehr, sondern auf dem Weg zum hoch-
entwickelten Industriestaat. Eine Fülle neuer Erkennt-
nisse zur Raumstruktur und Umwelt stand zur Verfü-
gung, welche in einer wissenschaftlichen Landeskunde 
nicht fehlen durften. Auch die Archäologie und 
Geschichtswissenschaft hatten inzwischen weiterfüh-
rende Studien zur Herrschaftsgeschichte, Genese der 

Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg: Der 
Landkreis Biberach, Band 2, erschienen 1990.
(© Jan Thorbecke Verlag)
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Die Torfstreufabrik

1954 wurde hinter der Brikettfabrik eine Siedlung  
für Vertriebene aus den ehemaligen Ostgebieten (Pom-
mern, Schlesien und Ostpreußen) erschlossen. Insge-
samt entstanden acht Grundstücke mit jeweils 25 000 
Quadratmetern, auf die etwa 300 Bewerber kamen. 
Gedacht waren die Höfe als Mischbetriebe, 50 Prozent 
Acker und 50 Prozent Grünland. Leider konnten die 
Höfe nicht wie erwünscht bewirtschaftet werden, da 
auf dem Moorboden eine Landwirtschaft sich als sehr 
schwierig gestaltete. Ebenfalls war das Klima im Ried 
rauer als im gesamten Oberschwaben. Das Ergebnis 
waren Missernten. Somit musste auf reine Grünland-

Im Februar 1922 brannte die Anlage wiederum 
komplett ab, wurde aber fast identisch an der gleichen 
Stelle wieder aufgebaut. 1938 wurde etwa 600 Meter 
vom Torfwerk entfernt die erste und einzige Torf
brikettfabrik in Europa gebaut. Nach einem von  
Dr. Brune erfundenen Verfahren wurde hierbei der 
nasse Torf zerkleinert, mit Torfstaub vermischt, getrock-
net und in Brikettform gepresst. Dessen Produktion 
nahm durch den Krieg bedeutend zu. Auch vor feind
lichen Luftangriffen blieb man in dieser Gegend ver-
schont, obwohl es einen Luftwaffenflugplatz in der 
Nähe gab. Gegen Ende des Krieges kam vermehrte 
Dieselknappheit auf, und es wurden zivile LKWs, 
PKWs und auch Fahrschulpanzer mit Holz und Torfver-
gasern ausgestattet. Die beiden Dieselloks im Ried wur-
den ebenfalls auf Torf umgebaut. Während des Krieges 
mussten auch Kinder und Kriegsgefangene im Ried 
arbeiten. Im Juni 1945 nahm die Brikettfabrik ihre Arbeit 
unter französischer Besatzungsmacht wieder auf, aller-
dings ging die gesamte Produktion nach Frankreich.

Links das Gelände der ehemaligen Torfstreufabrik, ein 
paar alte Gebäude sind noch erhalten. Rechts hinten die 
alte Torfwerksiedlung, die alte Bahnlinie der ehemaligen
Federseebahn lässt sich noch erahnen. 
(Sammlung Philipp Mattes)

Die Brikettfabrik im Jahre 2019. 
Im hinteren Bereich kann man Oggels-

hausen und den Federsee erkennen. 
(Sammlung Philipp Mattes)
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Philipp Mattes, Bad Schussenried

wirtschaft umgestellt werden. Dafür waren die Höfe 
aber nicht ausgelegt und die Bauern mussten wieder 
einen Kredit für den Umbau aufnehmen, von dem sich 
viele nicht mehr erholten.

Ebenfalls wurde 1954 die Brikettfabrik geschlossen, 
Mitte der 1960er auch das restliche Torfwerk. Der 
Grund hierzu lag daran, dass bereits Anfang der 1950er-
Jahre große Teile des Steinhauser Rieds abgebaut 
waren. Lediglich kleine Reste im „Wilden Ried“ waren 
noch vorhanden. In seinen besten Zeiten wurden etwa 
20 km Schienennetz im Ried verlegt. Etwa 1960 wurde 
die Brikettfabrik zu einer Hühnerfarm umgebaut, das 
Gebäude selbst steht heute noch und ist bewohnt. 
Anfang 1970 war das gesamte Ried bis auf einige Aus-
nahmen komplett abgebaut. Am 31. Mai 1964 endete 
der Personenverkehr auf der Schmalspurbahn zwischen 
Schussenried und Buchau, zum 1. Januar 1969 wurde 
die Strecke komplett stillgelegt. 1970 wurde die 
Schmalspurbahn zwischen Schussenried und dem Torf-
werk auf ein Normalspurgleis umgebaut, da sich in der 
Zwischenzeit ein Kieswerk auf dem alten Gelände der 
Torfwerkfabrik (Torfstreu) angesiedelt hatte.

Die Gebäude der ehemaligen Torfstreufabrik wur-
den entweder umgebaut oder abgerissen. Der Güter-
verkehr zum Kieswerk wurde 2002 eingestellt und die 
Schienen teilweise abgebaut, heute lässt nur noch der 
Ortsname darauf schließen, dass es hier mal ein Torf-
werk gab.

Lediglich weiter vorne im Ort oder auch von der 
Hauptstraße Bad Schussenried-Bad Buchau ist noch die 
Siedlung mit Schweizer- oder Russenhäusern zu sehen, 
die um das Jahr 1920 entstanden sind. Diese aus Holz 
gebauten Häuser dienten dazu, dass immer ein Stamm 
von Torfwerkarbeitern vor Ort war. Die Häuser wurden 
hauptsächlich von deutschen Wehrleuten bewohnt, die 
vor dem Krieg in der Schweiz lebten, dann aber im 
Ersten Weltkrieg zum Militärdienst eingezogen wurden 
und nach dem Krieg nicht mehr in die Schweiz ein
reisen durften. Diese Häuser werden heute noch von 
den Bewohnern liebevoll gehegt und gepflegt.
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Rechts oben das heutige Kieswerk 
auf dem ehemaligen Torfwerkareal 
und der entstandene Baggersee. 
Unten rechts von der Straße 
erkennt man noch die alte Brikett-
fabrik und etwas weiter vorne auf 
der hellen Wiese ein dunkles Vier-
eck, dort befinden sich die Funda-
mente der alten Verladerampe. 
Die Bauernhöfe unten gehören zur 
neuen Torfwerksiedlung, die nach 
dem Krieg im Jahre 1954 für Ver-
triebene aus den ehemaligen Ost-
gebieten (Schlesien/Pommern/ 
Ostpreußen) entstanden sind.
(Sammlung Walter Hermanutz)
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Aberglaube in Oberschwaben: Kinderhexen
Teil 3

Kinderhexen? Woran 
denkt man zuerst, wenn 
man dieses Wort hört? 
Vielleicht an Kinder,  
die bei diversen „Hexen-
zünften“ in den Fasnets
umzügen vorneweg 
„springen“? Oder an 
Halloween, da sind ganze 
Kindergangs als Vampire, 
Werwölfe oder Hexen 
(schwarz gekleidet, mit 
spitzen Hüten à la Harry 

Potter) unterwegs. Hier aber geht es um reale „Kinder-
hexen“ aus längst vergangenen Zeiten und deren 
schrecklichen Schicksale.

Nachfolgend zwei Fälle aus der näheren Umgebung.  
Im Mai 1658 kursierten in Dürnau und Kanzach 
Gerüchte, eine Frau aus Kanzach sollte durch einen 
Fluch bewirkt haben, dass das 
Böse Zugang zur Tochter des 
Abraham Beer in Dürnau 
bekommen habe. Kurz darauf 
wurde nicht nur die elfjährige 
Tochter des Beer, sondern auch 
dessen neun Jahre alter Sohn 
der Hexerei angeklagt und im 
Buchauer Stift inhaftiert. Eine 
erste Untersuchung ergab starke 
Verdachtsmomente. Daraufhin 

wurden die Kinder rund um die Uhr beobachtet. Bei 
der förmlichen Untersuchung wurden auch Theologen 
der Juristenfakultät in Ingolstadt konsultiert, diese 
waren damals die höchste Instanz in Hexerei
angelegenheiten. Deren Urteil fiel offenbar vernichtend 
aus, denn 1662 wurden die Kinder wegen Hexerei 
hingerichtet. Das Urteil wurde heimlich im Baumgar-
ten des Stifts vollstreckt, offensichtlich wollte man Auf
sehen vermeiden. Dies weist darauf hin, dass die Ver-
antwortlichen von Gewissensbissen geplagt wurden. 

Üblicherweise waren solche Hinrichtungen öffent
liche Massenveranstaltungen mit Hunderten Neugieri-
gen. Achtzehn Jahre später, 1680, wurden in Altdorf 
(heute Weingarten), damals Gerichtsort der vorderöster
reichischen Landvogtei Schwaben, die Geschwister 
Katharina und Maria Wilhelm (11 und 8 Jahre alt) der 
Hexerei angeklagt. Der Vater, Christian Wilhelm 
stammte aus Au im Bregenzerwald und hatte 1664 in 
Ravensburg die Maria Kolb aus Mottlingen geheiratet. 

Paul Sägmüller, Bergatreute

Kinder fliegen mit einer 
erwachsenen Hexe auf einem 

Ziegenbock zum Hexen
sabbat. Zeichnung: Elisabeth 
Sägmüller, nach einem Bild-
ausschnitt aus: DE CRIPTION 

ET FIGVRE DV SABBAT DES 
SORCIERS. Pierre de Lancre: 

Tableau sur l’inconstance des 
mauvais anges, Paris 1612.


